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Artikel: Wolfgang Braun 

 
Wenn Steinkreuze erzählen könnten  
 
Folge 1: April 2021 
 
Das Altenwerk unserer Pfarrgemeinde nutzt die Plattform des Mitteilungsblattes, die 
wenigen, in Niederbühl noch vorhandenen Zeugen einer bewegten Vergangenheit 
zum ĂSprechenñ bringen zu lassen. Im ersten Teil dieser Artikelfolge stehen die 
beiden, über 260 Jahre alten Steinkreuze im Mittelpunkt der Betrachtungen, laden 
doch gerade in Zeiten der Pandemie die beiden Hochkreuze auf dem Friedhof und 
dem Kirchplatz ein, über Zeit, Leben und Vergänglichkeit nachzudenken. Das Bild 
zeigt das Sandsteinkreuz auf dem Friedhof, aufgenommen an einem Wintermorgen. 
 

 

Sowohl das Friedhofskreuz, als auch das Kreuz 
vor der Laurentiuskirche standen auf dem 
ĂGottesackerñ, dem ehemaligen Friedhof am 
alten Kirchplatz (Ooser 
Landgraben/Hirschkurve). Dieser Platz war der 
zentrale Mittelpunkt des Dorfes. Dort bildeten 
Kirche und Friedhof ï wie auch heute noch in 
Oberschwaben und im alpinen Bereich üblich - 
eine Einheit. Das größere Kreuz (ca. 5 Meter 
hoch) mit der eingemeißelten Jahreszahl 1754 
stand rechts der alten Kirche, während das 
kleinere Kreuz (ca. 3,70 Meter hoch) mit der 
Jahreszahl 1755 auf dem linken Teil des Platzes 
angebracht war (vgl. u. a. Heimatbuch). Das 
kleinere Kreuz wurde nach dem Abbruch der 
Ăaltenñ Kirche (1978) an den Platz der jetzigen 
Kirche versetzt, wobei erwähnenswert ist, dass 
beide Kreuze die gleiche Inschrift tragen:  
 

 
ĂJesus wolle mit uns walten und zu seiner Ehr erhalten ewig.ñ 
 

 

 
 
Gleich unter der Inschrift des 
Friedhofkreuzes mit der Jahreszahl 
1754 steht der Name des Stifters: 
ĂFranz Joseph Jung, Schwanenwirtñ 
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Wissen sie, warum man den jetzigen Friedhof als Ăviertenñ Friedhof 
bezeichnen kann?  
 
Eine exakt nachweisbare Antwort ist schwierig zu formulieren, denn über dem ersten 
Friedhof liegen dem Autor keine Informationen vor. Die älteste vorliegende Quelle 
eines Pfarrers in Niederbühl stammt aus einer Urkunde vom 2. März 1355, in der ein 
Pfarrer ñSifridñ genannt wird. Somit kann man davon ausgehen, dass zu dieser Zeit 
eine Kirche mit Friedhof in Niederbühl war. 
 
Seit ĂMenschengedenkenñ befand sich der zweite Friedhof auf dem Platz der 1978 
abgerissenen Kirche. Als man im Jahr 1754 (vgl. Datum des ĂgroÇenñ Kreuzes) 
begann, eine Steinbrücke über den Ooser Landgraben beim Gasthaus Schwanen zu 
bauen, benötigte man auch Baugrund vom Friedhof, der somit kleiner wurde. Als 
Ausgleich bestattete man die Toten ab 1816 auch auf dem Gelände bei der heutigen 
Mühlstraße (vom SchnickSchnack zum Wohnheim für Obdachlose). An dieser Stelle 
stand einst die 1725 errichtete Antoniuskapelle .  
 
Dieser Standort war denkbar ungünstig gewählt, da Hochwasser die Anlage oft 
zerstörte, weshalb man dort keine Bestattungen mehr vornahm. Im Jahr 1936 ebnete 
man dieses Begräbnisfeld endgültig ein. Der jetzige Friedhof hat seit 1856 seine 
heutige Form. Auch dort stand eine kleine Kapelle, welche 1957 abgerissen wurde. 
In diesem Jahr entstanden die noch heute genutzte Kapelle und Leichenhalle.  
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Ukrainische Kriegsopfer auf dem Niederbühler Friedhof  
 
Folge 2: Mai 2021 
 
Das Altenwerk meldet sich mit einem schriftlichen GruÇ, denn Ămir sinn noch dooñ 
und unternehmen einen Ausflug in unsere Vergangenheit. Nachdem im letzten 
Artikel des Mitteilungsblattes u. a. das Kreuz auf dem Friedhof im Mittelpunkt der 
Betrachtungen stand, folgen jetzt Informationen zu den Kreuzen von den, auf dem 
Ehrenhain unseres Friedhofes bestatteten Menschen. Eine Antwort auf die in der 
Überschrift gestellte Frage erfordert einen kurzen Blick in die Geschichte zur Zeit des 
ersten Weltkrieges, denn auch zu dieser Zeit war die Ukraine ein Zankapfel im 
Herzen Europas. Große Teile der heutigen Ukraine gehörten damals noch dem 
Habsburger-Reich an. Gleichzeitig gab es Bestrebungen, einen eigenständigen 
ukrainischen Staat zu gründen. Im Osten der Region versuchte das zaristische 
Russland seinen Einfluss auszuweiten. An der Süd-Ost-Front kämpften deutsch-
österreichisch-ungarischen Truppen gegen die Soldaten des russischen Zares. Das 
Oberkommando des deutschen Heeres versuchte verschiedene ukrainische 
Unabhängigkeitsbewegungen zu unterstützen und ordnete an, aus der Masse 
russischer Kriegsgefangenen ukrainische Soldaten Ăauszusortierenñ. Diese sollten 
später im Kampf gegen Russland eingesetzt werden. Das Deutsche Reich 
unterstützte somit massiv die Separationsbemühungen der Ukrainer als Kriegsmittel 
zur Schwächung Russlands. So wurden bis zu 15.000 Kriegsgefangene ukrainischer 
Herkunft seit Mai 1915 zur ĂUmerziehungñ f¿r antirussische Ideen ins Rastatter 
Barackenlager deportiert. Dieses Lager nannte der Volksmund ĂRussenlagerñ.  
 
Folgendes Bild zeigt ukrainische Lagerinsassen.  
 

 
 
Bildquelle: http://foto-kunst-tschernow.de/ka017s.html 

 
In diesem Lager herrschten zwar unhygienische Zustände und Hunger, aber man 
kann den Quellen entnehmen, dass die Gefangenen - anders als im Zweiten 
Weltkrieg - wohl größtenteils gut behandelt wurden. Neben der Umerziehung wurden 
sie auch zu Arbeiten in der Stadt herangezogen, beispielsweise zu Straßenarbeiten 
und Einebnungsarbeiten der alten Bastion. 
 

https://de.wikipedia.org/wiki/Deutsches_Heer_(Deutsches_Kaiserreich)


4 
 

Die Toten wurden zunächst auf dem Stadtfriedhof, dann auf dem 1957/58 neu 
geordneten Niederbühler Friedhof umgebettet. Hier richtete man einen Ehrenhain als 
internationale Ruhestätte, vor allem für die Verstorbenen des Ukrainerlagers, ein. 
Auch Opfer des Zweiten Weltkrieges, u. a. Sinti und Roma sowie Menschen, die das 
Arbeitserziehungslager nicht überlebten, fanden hier ihre letzte Ruhestätte.  

 

 
 
Den Ehrenhain dominiert ein mit einem Kreuz versehener Findling. 

 

 
 
 
 


